
thenon ZUT Wohnung, ER würde den Tempel Struktur gerade An der z  sen  S  .  relig rfahrung
sprengen“” exemplarisch studieren. Doch genüg! ©5 nicht,
S Problem der „Erfahrung“ 1  ist in esem it Go:  runner oder Schlette die Notwen-
Zusammenhan primär Frage, wIe ol  Q digkeit 9 „Konversionen“ bzw. „Meta-
Flemente (z. außerbi!  scher Religiosität) morphosen‘“ der religiösen Erfahrungsfähig-
zZu den Strukturen (z. christlichen Glau- keit Zu fordern oder auch zu konstatieren,
bens) verhalten. Dieses Problem eherrscht solange nicht durch ine allgemeine Theorie

Beiträge VvVon oldbrunner „Quellen der Erfahrung geklärt ist, worauf Mög-
LE  rel  igiöser Erfahrung Zum er'!  15 W el eines solchen Gestaltwandels E
schen Tiefenpsychologie und christlichem und welcher Grenze sie endet. Weil E
Glauben” und COhlette To) Theorie offenbar icht ZUTC Verfügung
„ Zur Metamorphose religiöser Erfahrung steht, werden Vor allem im Beitrag VOn
Philosophische Erwägungen Schlette Notwendigkeiten behauptet und
Go  runner versteht rchetypen Ausschließlichkeiten beansprucht, die sich
Jungs als „bildgewordene Organe” für reli- angesichts der Breite der Erfahrungszeug-
Öse Erfahrungen und richt davon, CM5  v  ‚S nisse alc unbe ründet erweisen. Dies zeigt
diese, unr ig Erfassung en Bot- sich für die S4  igiöse des Mittel-

uglich Zu werden, „durch einen Pro- alters Beitrag vVon Schipperges, für
der ung oder Konversion hindurch- ses  reli  giöse Erfahrung der Gegenwart Bei-

trag 0 Baumann. Die vVon den Veran-müssen“ ommt (seiner Über-
ZEUZUNG nach) beim Verständnis der Glau- staltern aufgeworfene Frage nach „religiösen

hrer Einord-bensbotschaft nicht NUur auf Vermittlung Grunderfahrungen“” und
FUueTl nhalte a sondern VOLT allem auf @i- NUunNn; in allgemeine Erfahrungsstrukturen
nen estaltwandel der Erfahrungsfähigkeit, bleibt also geste|
Schlette or einen en Gestaltwandel um Richard chaeffler(‚‚Metamorphose”) nicht darum, weil ohne

bestimmte Inhalte der biblischen Ver-
kündigung unverständlich bleiben müßten, DUMOULIN Begegnung mit dem
sondern deshalb, wel. die Erfahrung des Buddhismus. Eine (Herder-Bü-
Bösen ın der Welt noch ine einzige cherei, 642) Freiburg 1978

lam A 6,90.Form eligiöser Hoffnung übrig 1äß:  r den
Verzicht „auf inhaltlich Erhofftes” und D., im einland geboren, ceit S Univer-
das Vertrauen „auf ein Anderes, das ech- citätslehrer (em in apan, stellt ceine
terdings unbekannt ist”“ Baumanns ın Begegnung mıit dem
Beitrag „Dichtungen eines aubens und der But  SMUusSs sowochl vomı theoretischen
Glaube der Dichtung se rTunder- auch pra. Standpunkt dar. Nach
fahrungen der Dichtung des 20. Jahrhun- einer geschi  en Einführung über die Be-
erts 182-—207) legt eine SOo| qualitative des estens miıt dem ern!
Vielfalt Von Texten VOT, dafß ©5 eifelhaft gestern und heute, untersucht

olgende Fragenkomplexe 5 uddcahistischererscheinen muß, ob ialn mit Schlette Vo und christlicher Sicht Leiden, Vergänglich-einer „einzigen” heute noch verantwortbaren keit, Kontingenz; Nicht-Ich und Selbst:giösen Grunder: sprechen
lann. Schipperges schließlich in einem Transzendenzerfahrung; existentielle Opiri-
Beitrag „Kosmische Grun erra  gen miıt- tualität und Sittlichkeit: sympathetisches Mit-
telalterlicher Heilkunde 2— otellt die leiden und Liebe:;: Erkenntnis und Glaube 1mM
fremdartige Möglichkeit mittelalterlicher Erlösungsweg; buddchistische Meditation: der
Welterfahrung G eindrucksvoll VOor Augen, Buddhismus und das Personale; der PCISO-

der Leser davor gewarnt wird, Er- nale arakter der transzendenten irklich-
gsfähigkeit vergangeher Epochen ein- keit.
se dem, Mäas „heute möglich ist”, Der Leser wird von dem Büchlein ZUm wirk-

und alc Folge VO:  ”3 Naivität en enken herausgefordert und wird
beurte!: P manı innerlich auch BeN den Autor
Zusammenfassend läßt sich Ben  *  + ONS- Stellung nehmen. Wenn er aber bis
historisch uns  ge Befunde, wıe cie Ende durchstudiert, dann Wwi:  . er immer

den Beiträgen Von H.-P. S  }  e und Die- ehr davon überzeugt, $ das zwischenre-
ter eller dargestellt werden, bleiben in TE ligiöse Gespräch zwischen Buddhismus und

Christen nicht 3 ZUumnmn Rückblick auf Ver-gionsphilosophischer und theologischer Hin-
sicht zweideutig, wW1e 1e gegensätzlichen Sal einlädt, sondern auch wird
Deutungen der gleichen bei ZUTX Hinwen ung Zukunft, gehört
und Lauer beweisen. Entscheidend ZUr den Eigentümlichkeiten Zeit,
Behebung dieser Zweideutigkeit ist die Un- alle Reli ionen csich in verstärktem
tersuchung des Verhältnisses von Flementen ihrer unftsverantwortung bewußt WeTr-
(z. D  B außer!  scher Überlieferung und den. ] scheint, e Religionen bei der
Kontext-Strukturen (z. der iblischen Ver- Emporformung des Neuen und genkündigung) Dabei S sich geschicht- einen ding 1ıTenNn Beitrag zu eisten ha-
liche Wechselwirkung vVo Element und ben, indem sie Si  Q dem Urgrund nähren
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therion zur Wohnung, ER würde den Tempel 
sprengen" (65). 
Das Problem der „Erfahrung" ist in diesem 
Zusammenhang primär die Frage, wie sich 
Elemente (z. B. auBerbiblischer Religiosität) 
zu den Strukturen (z. B. christlichen Glau­
bens) verhalten. Dieses Problem beherrscht 
die Beiträge von ]. Goldbrunner „Quellen 
religiöser Erfahrung - Zum Verhältnis zwi­
schen Tiefenpsychologie und christlichem 
Glauben" (142-154) und H. R. Sehlette 
,,Zur Metamorphose religiöser Erfahrung -
Philosophische Erwägungen" (155-181). 
Goldbrunner versteht die Archetypen C. G. 
Jungs als „bildgewordene Organe" für reli­
giöse Erfahrungen und spricht davon, daß 
diese, um zur Erfassung der biblischen Bot­
schaft tauglich zu werden, ,,durch einen Pro­
zeß der Brechung oder Konversion hindurch­
müssen" (152). So kommt es (seiner Ober­
zeugung nach) beim Verständnis der Glau­
bensbotschaft nicht nur auf die Vermittlung 
neuer Inhalte an, sondern vor allem auf ei­
nen Gestaltwandel der Erfahrungsfähigkeit. 
Sehlette fordert einen solchen Gestaltwandel 
(,,Metamorphose") nicht darum, weil ohne 
ihn bestimmte Inhalte der biblischen Ver­
kündigung unverständlich bleiben müßten, 
sondern deshalb, weil die Erfahrung des 
Bösen in der Welt nur noch eine einzige 
Form religiöser Hoffnung übrig läßt: den 
Verzicht „auf ein inhaltlich Erhofftes" und 
das Vertrauen „auf ein Anderes, das schlech­
terdings unbekannt ist'' (176). G. Baumanns 
Beitrag „Dichtungen eines Glaubens und der 
Glaube der Dichtung - Religiöse Grunder­
fahrungen in der Dichtung des 20. Jahrhun­
derts" (18~207) legt eine solche qualitative 
Vielfalt von Texten vor, daß es zweifelhaft 
erscheinen muß, ob man mit Sehlette von 
einer „einzigen" heute noch verantwortbaren 
religiösen Grunderfahrung (170) sprechen 
kann. H. Schipperges schließlich in seinem 
Beitrag „Kosmische Grunderfahrungen mit­
telalterlicher Heilkunde" (112-141) stellt die 
fremdartige Möglichkeit mittelalterlicher 
Welterfahrung so eindrucksvoll vor Augen, 
daß der Leser davor gewarnt wird, die Er­
fahrungsfähigkeit vergangener Epochen ein­
seitig an dem, was „heute möglich ist", zu 
messen und als bloße Folge von Naivität zu 
beurteilen. 
Zusammenfassend läßt sich sagen: Religions­
historisch unstrittige Befunde, wie sie z. B. 
in den Beiträgen von H.-P. Müller und Die­
ter Zeller dargestellt werden, bleiben in re­
ligionsphilosophischer und theologischer Hin­
sicht zweideutig, wie die gegensätzlichen 
Deutungen der gleichen Befunde bei U. Mann 
und S. Lauer beweisen. Entscheidend zur 
Behebung dieser Zweideutigkeit ist die Un­
tersuchung des Verhältnisses von Elementen 
(z. B. auBerbiblischer Oberlieferung) und 
Kontext-Strukturen (z.B. der biblischen Ver­
kündigung). Dabei läßt sich die geschicht­
liche Wechselwirkung von Element und 

Struktur gerade an der religiösen Erfahrung 
exemplarisch studieren. Doch genügt es nicht, 
mit Goldbrunner oder Sehlette die Notwen­
digkeit von „Konversionen" bzw. ,,Meta­
morphosen" der religiösen Erfahrungsfähig­
keit zu fordern oder auch zu konstatieren, 
solange nicht durch eine allgemeine Theorie 
der Erfahrung geklärt ist, worauf die Mög­
lichkeit eines solchen Gestaltwandels beruht 
und an welcher Grenze sie endet. Weil eine 
solche· Theorie offenbar nicht zur Verfügung 
steht, werden vor allem im Beitrag von 
H. Sehlette Notwendigkeiten behauptet und 
Ausschließlichkeiten beansprucht, die sich. 
angesichts der Breite der Erfahrungszeug­
nisse als unbegründet erweisen. Dies zeigt 
sich für die religiöse Erfahrung des Mittel­
alters am Beitrag von H. Schipperges, für die 
religiöse Erfahrung der Gegenwart am Bei­
trag von G. Baumann. Die von den Veran­
staltern aufgeworfene Frage nach „religiösen 
Grunderfahrungen" und nach ihrer Einord­
nung in allgemeine Erfahrungsstrukturen 
bleibt also gestellt. 
Bochum Richard Schaeffler 

DUMOULIN HEINRICH, Begegnung mit dem 
Buddhismus. Eine Einführung. (Herder-Bü­
cherei, Bd. 642) (173.) Freiburg 1978. Kart. 
1am. DM6.90. 
D., im Rheinland geboren, seit 1935 Univer­
sitätslehrer (em. 1976} in Japan, stellt seine 
Einführung in die Begegnung mit dem 
Buddhismus sowohl vom theoretischen als 
auch praktischen Standpunkt aus dar. Nach 
einer geschichtlichen Einführung über die Be­
gegnung des Westens mit dem fernöstlichen 
Denken gestern und heute, untersucht D. 
folgende Fragenkomplexe aus buddhistischer 
und christlicher Sicht: Leiden, Vergänglich­
keit, Kontingenz; Nicht-Ich und Selbst; 
Transzendenzerfahrung; existentielle Spiri­
tualität und Sittlichkeit; sympathetisches Mit­
leiden und Liebe; Erkenntnis und Glaube im 
Erlösungsweg; buddhistische Meditation; der 
Buddhismus und das Personale; der perso­
nale Charakter der transzendenten Wirklich­
keit. 
Der Leser wird von dem Büchlein zum wirk­
lichen Mitdenken herausgefordert und wird 
manchmal innerlich auch gegen den Autor 
Stellung nehmen. Wenn er es aber bis zum 
Ende durchstudiert, dann wird er immer 
mehr davon überzeugt, daß das zwischenre­
ligiöse Gespräch zwischen Buddhismus und 
Christen nicht nur zum Rückblick auf Ver­
gangenes einlädt, sondern auch Anlaß wird 
zur Hinwendung in die Zukunft. Es gehört 
zu den Eigentümlichkeiten unserer Zeit, daß 
alle Religionen sich in verstärktem Maße 
ihrer Zukunftsverantwortung bewuBt wer­
den. Es scheint, daß die Religionen bei der 
Emporformung des Neuen und Zukünftigen 
einen unabdingbaren Beitrag zu leisten ha­
ben, indem sie sich aus dem Urgrund nähren 
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eologen diesseits jenseits des Calund auf den Urgrund hinzeigen. Im ZW1-
der Re rmation mehr beachtet würden:schenreligiösen Gespräch ci|  C der Ho-
aber n doch eıne ökumenische Richrizo iner 1eUu Zuk vielleicht ist das

Miteinandersprechen aller eligiöser Men-
cich von Sache anziehen und nicht

tung eser eologie gespürt weil
schen eine der großen Hoffnungen der
ens:  ‚1! cchr von der konfessionellen „Eigenart”

den westlichen Denkkategorien groß- stempeln lassen. die Sprache zieht
gewordenen enschen etellt eses ein freier Atem, der Leser nicht mi
eine echte Verständnishilfe in bezug auf künstlichen Jargons gefoltert,
östliche Denken dar. einem eutschen Buch lesen und IM  o nicht
ıen Anton OrpxD:| erst wieder übersetzen.

] cejen auch einige GStellen genannt, an
denen ich ein Fragezeichen
macht habe. Ich bezweifle, ob lie Korre-

THIELICKE Evangelische
IL lationstheorie ausreichend erfaßt undGlaube, run!  ge der Dogmati entsprechend itisiert ist auch

Gotteslehre und Christologie, Ü, 585.) Tillich bleibt Freiheit ottes bleitbar,Mohr 1e!| Tübingen 1973, DM — gerade dort, W Gie sich Ents rechung04.,—. Wenn die eigentliche Theo ogie abDge!oben
Nachdem im ı sgeiner Dogmatik werden soll{ das Übel der Metaphysik,
(1968) 29'  e Beziehungen der Theologie zu dann Üüßte der dieser ar  ter gefaß!

L Neuzeit“” aus: werden, als 1m Buch eschieht 39—149).
dargeste) hatte, Dringt im Got- In en theol. Büchern i davon zu lesen,
teslehre und die stologie. Der Bd. wird man VOonIl der überlieferten
die Lehre H Geist enthalten. D Inh Metaphysik, aber e5 ist in einem zu

vorzustellenden in ZWEei Tei- sehen, anderswo angekommen ist.
len ebracht; Der Ursprung der ffen- Zusammenhang der '61e) acht

Gott der Va  8 In Schritten wird eine Bemerkung über die Theologie der
enttaltet, der hristliche Sinn der Rede Revolution (173) ; c1e ist mir zu kurz
Vo  > Gott ist. Offenbarung wird bestimmt als ohne Proportion. Es waäare S großer Aktuali-
Selbsterschließung Gottes, Hinweis auf +3t gBeWESECN, politische Bedeutung der
die Gottesfrage überhaupt cchließlich Beziehung 711 Gott erörtern, und dafür
als geschichtssetzendes Wort. Die Form liegt allen en Konfessionen M
der Offenbarung Gott der Sohn. Die grund- bereit,. D großen onen
cätzlichen Überlegungen ber den Zusam- Gottes auf die Schlachtfelder und auf

in dem . Bedeutung Jesu F Szene der geseilschaftlichen Interessen finden
das Gottesverhältnis erscheint, sind cehr nicht heute LL ersten Mal statt und
führlich geraten, wird das aufgewogen nicht Ur links üblich. In dem z über
durch die breite Darstellung der Bedeutung die Jungfrauengeburt sin| Hin-
selbst. Das stematische Prinzip, das weise enthalten, auch 14 d kath, Theo-

A et, ist überlieferte logie STO! geben können, die Rangord-
S den tern* ale Prophet, als

Mar:  'a nnerna. des Bekenntnisses zu
NUNg des Satzes Geboren DON der Jungfrau

Priester und als Önig ist gnädige GCelbst-
bedenken. „Der Glaubens-,Gedanke‘ desgabe Gottes an We

celbst über sSe1n Werk habe Natus virgine kann ohne Gefährdung
Ge F 1 en ü Wer- Substanz Glaubens so lange ent-

punkten E csolchen Systems der Theo- be  a werden, wie der Jaubens-,Grun: des
sprechen zu ürfen“ (VIT) Wer das Conceptus de Spiritu Sancto unangetastet

O  S liest, wird diesem rte: zustimmen,
Beschränkung aber keineswe als Mangel Linz Bachl
empfinden, weil diese Theo ogie durchaus
ihre Arbeit an den Begriften weit treibt, DEUSER HERMANN, Oren  S Kierkegaard.
R iIm Fragment Ganze erscheint. Die paradoxe 1ale: des politischen Chri-
WITr hier esen oönnen und positiv z Sfen. Voraussetzungen ege!| Die eden
nehmen, ist ebendige Darstellung der von  » 1847/48 Ver' von Politik und

des Christentums, nicht UUr vun  C Asthetik. es und Theologie,
ihren fundamentalen Stücken, sondern auch Systematische Beitrage, Nr. 13) (255,) Kaiser,
in der Ansicht, die ommt gemeint ünchen/Grünewald, Mainz 1974., Paperback
die trinitarische Gestalt eser Theologie. DM 26.50
Was schon den ausgezeichnet hat, bietet ın seinem Buch ine cehr ründliche
auch dem zuteil geworden: die und aufschlußreiche Untersuchung Theo-
Aufmerksamkeit auf den Geist der Zeit, wie logie Kierkegaards. Er hat dafür den Aspekt

der hilosophie und der Literatur des Politischen gewählt und dabei sicher
richt. steht die protestantische einen Blickpunkt gefunden, n dem der Ge-
erlieferung Vor ergrun un man danke des dänischen Denkers er

könnte sich schon enken, daß lie kath. Schärfe erscheinen kann. stellt im L1, Teil
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und auf den Urgrund hinzeigen. Im zwi­
schenreligiösen Gespräch öffnet sich der Ho­
rizont einer neuen Zukunft; vielleicht ist das 
Miteinandersprechen aller religiöser Men­
schen eine der großen Hoffnungen der 
Menschheit. 
Für den in westlichen Denkkategorien groß­
gewordenen Menschen stellt dieses Buch 
eine echte Verständnishilfe in bezug auf das 
östliche Denken dar. 
Wien Anton Vorbichler 

DOGMATIK 
THIELICKE HELMUT, Der Evangelische 
Glaube, Grundzüge der Dogmatik. Bd. II. 
Gotteslehre und Christologie. (XIX u. 585.) 
Mohr (Siebeck), Tübingen 1973. Ln. DM 72.-, 
kart. DM 64.-. 
Nachdem Th. im 1. Bd. seiner Dogmatik 
(1968) ,,Die Beziehungen der Theologie zu 
den Denkformen der Neuzeit" ausführlich 
dargestellt hatte, bringt er im 2. Bd. die Got­
teslehre und die Christologie. Der 3. Bd. wird 
die Lehre vom HI. Geist enthalten. Der Inhalt 
des vorzustellenden Buches wird in zwei Tei­
len gebracht; 1. T. Der Ursprung der Offen­
barung: Gott der Vater. In 3 Sc:hritten wird 
entfaltet, was der c:hristliche Sinn der Rede 
von Gott ist. Offenbarung wird bestimmt als 
Selbsterschließung Gottes, als Hinweis auf 
die Gottesfrage überhaupt und sc:hließlich 
als gesc:hichtssetzendes Wort. 2. T. Die Form 
der Offenbarung: Gott der Sohn. Die grund­
sätzlichen Oberlegungen über den Zusam­
menhang, in dem die Bedeutung Jesu fnr 
das Gottesverhältnis erscheint, sind sehr aus­
führlich geraten, doch wird das aufgewogen 
durch die breite Darstellung der Bedeutung 
selbst. Das systematische Prinzip, das Th. 
dafnr anwendet, ist die iiberlieferte Lehre 
von den Ämtern: Christus als Prophet, als 
Priester und als König ist die gnädige Selbst­
gabe Gottes an die Welt. 
Th. schreibt selbst iiber sein Werk: ,,Ich habe 
das Gefiihl, nur von Studien zu den Schwer­
punkten eines solchen Systems (der Theo­
logie) sprechen zu dürfen" (VII). Wer das 
Buch liest, wird diesem Urteil zustimmen, die 
Beschränkung aber keineswegs als Mangel 
empfinden, weil diese Theologie durchaus 
ihre Arbeit an den Begriffen so weit treibt, 
daß im Fragment das Ganze erscheint. Was 
wir hier lesen können und als positiv an­
nehmen, ist die lebendige Darstellung der 
Wahrheit · des Christentums, nicht nur in 
ihren fundamentalen Stücken, sondern auch 
in der Ansicht, die ihr zukommt: gemeint ist 
die trinitarische Gestalt dieser Theologie. 
Was schon den 1. Bd. ausgezeichnet hat, ist 
auch dem 2. zuteil geworden: die gründliche 
Aufmerksamkeit auf den Geist der Zeit, wie 
er in der Philosophie und in der Literatur 
spricht.· Natürlich steht die protestantische 
Oberlieferung im Vordergrund und man 
könnte sich schon denken, daß die kath. 
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Theologen diesseits und jenseits des Grabens 
der Reformation mehr beachtet würden; 
aber ich meine doch eine ökumenische Rich­
tung dieser Theologie gespürt zu haben, weil 
sie sich von der Sache anziehen und nicht 
so sehr von der konfessionellen „Eigenart" 
hat stempeln lassen. Durch die Sprache zieht 
ein freier Atem, der Leser wird nicht mit 
kiinstlichen Jargons gefoltert, er darf in 
einem deutschen Buch lesen und mu8 es nicht 
erst wieder übersetzen. 
Es seien auch einige Stellen genannt, an 
denen ich ein Fragezeichen an den Rand ge­
macht habe. Ich bezweifle, ob die Korre­
lationstheorie Tillichs ausreichend erfaßt und 
entsprechend kritisiert ist (23-28); auch für 
Tillich bleibt die Freiheit Gottes unableitbar, 
gerade dort, wo sie sich Entsprechung schafft. 
Wenn die eigentliche Theologie abgehoben 
werden soll gegen das Obel der Metaphysik, 
dann müßte der Begriff dieser schärfer gefaßt 
werden, als es im Buch geschieht (139-149). 
In allen theol. Büchern ist davon zu lesen, 
daß man fort muB von der überlieferten 
Metaphysik, aber es ist kaum in einem zu 
sehen, daß man anderswo angekommen ist. 
Im Zusammenhang der Trinitätslehre macht 
Th. eine Bemerkung iiber die Theologie der 
Revolution (173); sie ist mir zu kurz und 
ohne Proportion. Es wäre von großer Aktuali­
tät gewesen, die politische Bedeutung der 
Beziehung zu Gott zu erörtern, und dafür 
liegt in allen christlichen Konfessionen genug 
Erfahrung bereit. Die großen Deduktionen 
Gottes auf die Schlachtfelder und auf die 
Szene der gesellschaftlichen Interessen finden 
nicht heute zum ersten Male statt und sind 
nicht nur links üblich. In dem Exkurs über 
die Jungfrauengeburt (502-513) sind Hin­
weise enthalten, die auch für die kath. Theo­
logie Anstoß geben können, die Rangord­
nung des Satzes: Geboren von der Tungfrau 
Maria innerhalb des Bekenntnisses neu zu 
bedenken. ,,Der Glaubens-,Gedanke' des 
Natus ex virgine kann ohne Gefährdung der 
Substanz unseres Glaubens so lange ent­
behrt werden, wie der Glaubens-,Grund' des 
Conceptus de Spiritu Sancto unangetastet 
bleibt" (513). 
Linz Gottfried Bachl 

DEUSER HERMANN, Sören Kierkegaard. 
Die paradoxe Dialektik des politischen Chri­
sten. Voraussetzungen bei Hegel. Die Reden 
von 1847/48 im Verhältnis von Politik und 
Ästhetik. (Gesellschaft und Theologie, 
Systematische Beiträge, Nr. 13) (255.) Kaiser, 
München/Griinewald, Mainz 1974. Paperback 
DM26.50. 
D. bietet in seinem Buch eine sehr griindliche 
und aufschlu8reiche Untersuchung zur Theo­
logie Kierkegaards. Er hat dafür den Aspekt 
des Politischen gewählt und dabei sicher 
einen Blickpunkt gefunden, an dem der Ge­
danke des dänischen Denkers in großer 
Schärfe erscheinen kann. D. stellt im 1. Teil 


